
2. JHatnmenfMne am Bühptch unü jHotetorf. 

D i e im S o m m e r d i e s e s J a h r e s v o r g e n o m m e n e N e u ­

p f l a s t e r u n g d e s M a r k t p l a t z e s in Z ü l p i c h h a t u n s e i n e R e i h e 

v o n M a l r o n e n s t e i n e n g e l i e f e r t , die s o w o h l w e g e n d e r n e u e n , 

b i s h e r u n b e k a n n t e n N a m e n a l s a u c h in B e z i e h u n g a u f die 

d a r a n b e f i n d l i c h e n B i l d w e r k e v o n h o h e m I n t e r e s s e s ind . A u c h 

h i e r h a t , w i e bei d e m F u n d e v o n E m b k e n ' ) u n d V e t w e i s s , 

die G r ä b e r w e l t e i n e s l ä n g s t d a h i n g e s c h w u n d e n e n V o l k s ­

s t a m m e s u n s d i e s e D e n k m ä l e r a u f b e w a h r t . 

1) Ich kann nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen, dass es 
zur Kenntniss des Matronenkultus von Wichtigkeit ist, die Fund­
orte der inschriftlichen Denkmäler auf's Genaueste anzugeben, da 
es vorzüglich darauf ankommt, die lokale Bedeutung der Mütter 
auch in den Beinamen urkundlich nachzuweisen. In dieser 

Hinsicht findet sich eine Ungenauigkeit in dem Kataloge des 
Museums vaterländischer Alterthümer zu Bonn von Overbeck, 
welcher die den Veteranehischen Müttern gewidmeten Steine, 
die von Lersch (H. XII. S. 43 d. Jahrb.) ausdrücklich als bei 
Embken gefunden bezeichnet w o r d e n , ohne Weiteres nach 
Zülpich verlegt; vgl. Nro. 189. 131. 133. 138. 139. 150. 154 
des Katalogs. Ebendaselbst wird die unter Nr. 111 aufgeführte 
Inschrift, w i e es scheint , bloss des Materials w e g e n , gegen die 
ausdrückliche Angabe von Lersch, nach Brohl oder Andernach 
verwiesen. Dass genannter Stein wirklich zwischen Rheder 
und Billig zu Tage gefördert wurde , dafür bin ich selbst im 
Stande ein Zeugniss abzulegen , da ich gleich nach der A u s ­
grabung die Inschrift an Ort und Stelle sah. 

W a s nun die gedachten Embkener Steine betrifft, so sind 
sie z w a r im Banne der Gemeinde Embken gefunden worden, 
aber an der äussersten Grenze derselben; man hätte den Fund­
rort richtiger: „ a n der Goedesheimer Burg" bezeichnen sollen. 
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Um zwischen der östlichen Hauptstrasse des Marktes 
und dem tief gelegenen Westthore der Stadt eine bequemere 
Fahrt herzustel len, wurden längst den Häuserreihen an der 
Süd- und Nordseite kleine Einschnitte gemacht und das dort 
gewonnene Erdreich zur Planirung des mittleren Platzes 
verfahren. Bei dieser Gelegenheit wurde an der Nordseite 
eine Reihe von Gräbern aufgedeckt , die kaum einen Fuss 
tief unter dem aufgebrochenen Strassenpflaster und zwar 
sämmtlich in der Richtung von Westen gegen Osten lagen. 
An der Südseite fand sich von Gräbern keine Spur vor, 
wohl aber scheint der mittlere Theil des Marktes , der bei 
dieser Arbeit unangetastet blieb, deren noch eine Menge zu 
bergen. 

Was die Construction dieser Gräber anbetrifft, so waren 
s i e , wie auch die bei Embken und Vetweiss aufgefundenen, 
aus einzelnen Sandsteinplatten zusammengesetzt und oben 

Z w i s c h e n dieser Stelle und dem Dorfe Vlat ten (dem berühmten 

f r ä n k i s c h e n Königspa l las te F l a t t a n a ) finden sich grossa r t ige 

Subs t rukt ionen einer römischen Nieder la s sung , sowohl am l inken 

Thal rande des Baches als auch auf der Anhöhe rechts bei 
Wol le r she im. Die Sage weiss auserdem von einer grossen 

Stad t , die in dem unmit te lbar an unsern F u n d o r t s tossendeu 

W a l d e , Baade g e n a n n t , ges tanden haben so l l , aber in einem 
gros sen Kriege völlig ze r s tö r t w o r d e n sei. Hiernach ist es 

sehr w a h r s c h e i n l i c h , dass die sogenann ten E m b k e n e r M a t r o n e n ­

ste ine der römischen Nieder lassung bei Vlat ten entnommen 
w u r d e n , und die Matronen selbst von dieser Ansiedlung ihren Bei­
n a m e n t r agen . Herr Dr. Lersch ist g e n e i g t , die mat ronae V e t e r a ­

nehae auf cas t ra v e t e r a bei Xan ten zu beziehen. W i l l man 
nicht eine förmliche Uebers iedelung von Vete ranen aus j e n e r 
Mili tairsfat ion a n n e h m e n , so dür f te die ausse rgewöhnl iche A n ­
zah l der Steine g e g e n diese Ansicht sprechen und auf eine in 
der Nähe g e l e g e n e , ähnlich benannte Nieder lassung hindeuten. 

W e i t e r e Untersuchungen an Ort und Stelle dürf ten z u r Lösung 

unserer Z w e i f e l bei t ragen . 
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mit einem Deckel geschlossen. Die Matronensteiue, welche 
M ir unten der Reihe nach beschreiben, waren meist als S e i ­
tenstücke dazu verwendet, aber stets hatte man Sorge ge­
tragen , die Inschrift nach Innen zu kehren. Ueber letzteren, 
nicht zu übersehenden Umstand hat schon Freudenberg in 
diesen Jahrbb. H. XX. S. 93. gesprochen; nur kann ich der 
dort geäusserten Ansicht, „dass man durch die nach Innen 
gekehrte Lage der Inschriften und Bilder dem christlichen 
Beschauer die heidnischen Darstellungen entziehen, und an­
dererseits die unbeschriebene Seite des Steines zum Anbrin­
gen eines christlichen Symbols frei lassen wol l te ," nicht 
ganz beipflichten. Sie setzt von vorn herein den christlichen 
Ursprung dieser Gräber voraus, was nach meinem Dafürhalten 
noch sehr zweifelhaft erscheint 1 ) , zumal da die äussere 
Seite der Deckplatte an keinem Grabe glatt behauen, son­

dern vielmehr alle Platten von Aussen roh und unbehauen 
waren. Ich glaube, dass man die Inschriften lediglich aus 
dem Grunde nach Innen kehrte , um den Gräbern von Aussen 
ein gleichförmigeres und besseres Ansehen zu geben. 2 ) 

1) Diese Annahme stützte sich auf ein Symbol , das dem in den Jahrbb. 
XX. S 91 fF. besprochenen Matronensteine von Soller e inge­
halten ist und w e g e n des beigesetzten Sterbetags des Begra­
benen offenbar auf christlichen Ursprung hindeutet. Das Fehlen 
solcher Zeichen an den Deckplatten ähnlicher Gräber schliesst 
ihre christliche Herkunft nicht aus; und w e r w e i s s , w i e lange 
es noch dauerte, bis die F r a n k e n , welche im Anfange des 5. 
Jahrh. diese Gegenden besetzten und nach Clodwig's Taufe das 
Christenthum annahmen, ihre heidnischen Gebräuche völlig ab­
gelegt hatten ? Anm. d. Red. 

2) Auch die vielfach aufgestellte Behauptung, dass die Erbauer 
der Gräber die Bildwerke an den Steinen rücksichtslos und mit 
Absicht beschädigt oder zerstört hätten, kann ich nicht theilen. 
Gesetzt auch, dass die Tempelhöfe und Plätze , w o diese Matronen­
steine aufgestellt w a r e n , von den vernichtenden Kriegsstürmen 
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Die meisten der Zülpicher Gräber waren mit hinein­
gefallenem Erdreiche ausgefül l t , was wohl der geringen 
Tieflage derselben und der daher rührenden leichten Zer­
trümmerung der Deckplatten zuzuschreiben ist. Ausser den 
Knochenüberresten fand man, so viel ich in Erfahrung brin­
gen konnte , keinerlei Beigabe in denselben, weder Waffen 
noch sonstige Schmuckgegenstände. Da jedoch der Inhalt 
der Särge im Allgemeinen nicht mit gehöriger Sorgfalt un­
tersucht wurde, so lässt sich diese Behauptung nicht mit 
Bestimmtheit aussprechen. Die Grösse der Körper über­
schritt in den meisten Fällen nicht das gewöhnliche Maass, 
und waren von den Körpertheilen durchgängig die Ann­ und 
Beinröhren, die Schenkelknochen und Schädel noch gut 
erhalten.*) 

Bei der F r a g e , welchem Volke diese Gräber zuzu­
schreiben seien, hat H. Oberlehrer Freudenberg ( H . XX. 
S. 83) sich für die ripuarischen Franken ausgesprochen, 
eine Vermuthung, bei der wir uns vorläufig beruhigen können, 
bis weitere Anhaltspunkte eine sichere Lösung ermöglichen. 

der germanischen Völker verschont blieben, so konnte doch 
später bei der Fortschaffung und Zubereitung dieser Steine zu 
ihrem neuen Z w e c k e leicht eine Beschädigung derselben vor sich 
gehen. Um sich ein zweckmäss iges Material für die Särge zu 

verschaffen, wurden die dickeren Platten der Länge nach g e ­
spalten. W a r nun ein Bildwerk in vertiefter Nische an denselben 
angebracht, so musste die Vorderhälfte an jener Stelle leicht 
abbrechen; und wirklich finden wir die Verstümmelungen fast 
nur an gespaltenen Steinen. W a r e n die Platten nicht so dick, 
dass sie füglich in z w e i Hälften getheilt werden konnten, oder 
Avar das Material selbst so w e i c h , dass es eine Zertheilung 
nicht aushalten k o n n t e , so liess man die Steine g a n z , w i e bei 
dem unten anzuführenden Stein Nr. 5. 

1) Einer dieser Schädel wurde von Hrn. Dr. Vonderbank dem Hrn. 
Prof. Schaafhausen in Bonn zugeschickt. (Nach seiner Unter­
suchung hat die Bildung desselben eine unverkennbare Aehnlich­
keifc mit der des Germanenschädels. Anm, d, Red. ) 
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Nur eines Umstandes will ich hier noch erwähnen, der den 
Zülpicher Fund vor allen ähnlichen dieser Art auszeichnet. 
Es finden sich nemlich diese Gräber nicht in einem unge­
grabenen sondern vielfach durchwühlten und mit Trümmern 
einer früheren Ansiedlung untermischten Boden, ein Beweis, 
dass zur Zeit der Erbauung jener Gräber die alte Römer­
stadt völlig zerstört sein musste. 

Wenden wir uns nun zu den Inschriften selbst. 
1. 

MATSONS • CVCrf 
N£l fS ­L 'ÄUlClVS . m 
T O ^ S ­ F ­ VERECVN)VS 
MIL • LEG • I M P P V S L M' 

Matronis Cuchinehis Lucius Marcius Metonis filius 
Verecundus miles legionis primae Minerviae piae fidelis Vo­
tum solvit lubens merito. 

Grauer Sandstein aus der Umgegend von Berg bei 
Floisdorf. Die Höhe der Ära beträgt 32", die Breite 1 9 " ; 
die Buchstaben selbst sind V/2

U hoch. 
Unterhalb der Inschrift befindet sich in einer kleinen 

Vertiefung die Darstellung einer Opferhandlung.') Hinter 
einem kleinen viereckigen Altare steht entblössten Hauptes 
die Priesterin in langer, doppelter Gewandung; die Hände 
hält sie im Schoosse zusammengefügt und scheint der Opfer­
handlung des Widmenden ihre ganze Aufmerksamkeit zu 
schenken. Ihr zur Linken (vom Beschauer rechts) steht 
Verecundus, ebenfalls entblössten Hauptes, in der Linken 
eine Rolle haltend, mit der Rechten die gefüllte Patera in 
die Opferflamme schüttend. Der gladius an der rechten 
Seite bezeichnet ihn deutlich als miles; der Kriegsmantel ist 
auf der rechten Schulter geschürzt und fällt in zierlichen 

1) Ueber ähnliche Opferdarstellungen auf Matronensteinen vergl. 
Lersch in diesen Jahrb, H. XII. S. 57. 

5 
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Falten nach der rechten Seite herab. Zur Rechten der 
Priesterin steht eine Matrone mit jener bekannten turbanför­
migen Kopfbedeckung, die dem Anscheine nach in der rech­
ten Hand eine Rolle t rägt ; ihre Gewandung ist ähnlich der 
der Priesterin. Die dritte weibliche Figur , welche zur Rechten 
dieser Matrone gleichsam im Hintergründe erscheint und 
nicht mit jenem wulstartigen Kopfputze versehen ist , möchte 
ich für eine Opferdienerin halten, welche auch sonst in 
ähnlichen Darstellungen gewöhnlich vorkommt. Die beiden 
Seitenflächen des Steines schmückt in der Mitte ein kleiner 
Lorbeerzweig. 

C u c h i n e h i s . Ein neuer, bisher unbekannter Matro­
nenname. Wenn wir im Allgemeinen als ausgemacht an­
nehmen dürfen, dass die Beinamen der Mütter in den meisten 
Fällen eine topische oder auch ethnische Bezeichnung ent­
halten, fühlen wir uns zunächst versucht, die matres selbst 
auf den Fundort der Inschrift oder dessen nächste Umge­
bung zu beziehen, und beide Namen mit einander in Ein­
klang zu bringen. Allein hierbei stossen wir oft auf nicht 
geringe Schwierigkeiten. Einmal vernehmen wir bei diesen 
deutschkeltischen Namen aus römischem Munde oft nur 
annähernd die ursprünglichen Laute wieder; dann aber ist 
es auch nicht selten der Fal l , dass die alte Ortsbezeichnung 
im Laufe der Zeit ganz verschwunden und ein völlig neuer 
Name an die Stelle des alten getreten ist. Stimmt jedoch 
der Name der Mütter mit dem noch geltenden Namen des 
Fundortes völlig überein, so sind wir berechtigt, die Matro­
nen selbst als dem Fundorte angehörige Localgottheiten zu 
betrachten. Dasselbe dürfte der Fall sein, wenn sich die 
Abänderung des früheren keltischen Namens urkundlich und 
mit Bestimmtheit nachweisen lässt. Jedoch müssen wir uns 
in den meisten Fällen mit einem Versuche der Namensdeu­
tung begnügen. 

So fielen mir bei den Namen „Cuchinehis" unwillkühr­
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lieh die comites de Cuch (Kuc, Cuiche) ein, welche in Ur­
kunden des 12. Jahrh. häufig als Zeugen fungiren; zugleich 
dachte ich an das unmittelbar vor Zülpich gelegene Geich, 
das bereits durch die dort aufgefundenen Altertbümer ') 
als römische Niederlassung sich erwiesen hatte. Herr Ar­
chivrath Lacomblet, den ich wegen dieses Namens um nähere 
Aufklärung bat, äussert sich darüber folgendermassen: „Im­
mer habe ich in der Wurzel der Matronennamen deutsche 
Laute gefühlt und auch hei mir stand es fest, dass sie topische 
Bezeichnungen enthalten. Da wir nun zur Römerzeit nicht 
an zusammeagereihete Wohnstätten oder Dorfschafteu, wohl 
aber an pagos denken dürfen, so meine ich, dass zunächst 
die Ermittelung zu versuchen sei, ob in dem Matronen­Na­
men einer der kleinen deutschen Stämme, oder ein Gau, 
oder endlich ein Volksversammlungsort stecke. Man könnte 
bei Cuchinehis an die Gugerner und Jüchen denken. Ein 
berühmter Ort bei Zülpich, wahrscheinlich eine Malstätte, 
war Geich, welches als Cagun in dem Weisthume unter 
Anno II. von Cöln: Est locus qui dicitur Cagun, abgedr. 
im allgem. Archiv von v. Ledebur, und in einer Kaiserur­
kunde von 1115 bei Günther cod. dipl. I. Nro. 139. S. 297 
als locus principalis des Gaues bezeichnet wird.2) Das 
Schloss Ruick mit seinem kleinen Gebiete liegt zu fern und 
ist mittelalterliche Schöpfung." 

Zwar kann ich der erstem Meinung des verehrten 
Forschers nicht gänzlich beipflichten, inuss aber doch dem 
Versuche der Namensdeutung meine volle Zustimmung geben. 
Nur will ich noch in Rücksicht auf die Aehnlichkeit im 
Namensklange des in der Nähe von Euskirchen gelegenen 

1) Vgl. Jahrb. H. XXII. S. 131. 

3) Die Stelle lautet: „Tpsum qiioque allodium in loco principali co -
mitatus comitis de Are , qui vulgo Cagun dicitur" . . . 
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Cuchcnheim erwähnen, das zu Ende des 12. Jahrh. unter 
dem Namen Kukinheim in Urkunden vorkommt. ') 

M e t o n i s filius. — So glaubte ich lesen zu müssen; 
jedoch ist bei der starken Verwitterung des Steines der 
Buchstabe T nicht ganz sicher. 

M i l e s l e g . I. M. Ein neuer Beweis, dass eine Ab­
theilung der ersten Minervischen Legion, deren Hauptstand­
quartier Bonn war , in Zülpich und Umgegend lag. Man 
vergleiche, was hierüber Freudenberg in Heft XX. S. 90 
dieser Jahrbücher mitgetheilt hat. 

2. 
M A T R O N I S 
V E S V N I A H E N I S 
S E X • C A N D I D I V S 
M A T E R N V S P R O 
SE ET SVIS IMP IPS­

V S • L M 

Matronis Vesuniahenis Sextus Candidius Maternus pro 
se et suis imperio ipsarum votum solvit lubens merito. 

Grauer, feinkörniger Sandstein von Berg. Die Ära 
ist in zwei Hälften gespalten, die sich beide an demselben 
Grabe vorfanden. Der Stein war im Ganzen 4' hoch, 2 5 " 
breit und 10" dick; die Höhe der inschriftlichen Seite be­
trägt jedoch nur noch 32". 

Oberhalb der Inschrift befanden sich in einer Nische 
die bekannten Matronengestalten, die aber nur noch von 
den Knien bis zu den Füssen erhalten sind; bei der zur 
Rechten sitzenden Matrone ist ausserdem der Fruchtkorb 
auf dem Schoosse noch vorhanden. Die Technik in der 
Ausführung der faltenreichen Gewandung, so wie der Skulp­
turen an den Seitenflächen ist musterhaft zu nennen. 

1) Vgl. Lacomblet I. Nro. 558. 
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Die reichen Verzierungen der Seitenflächen ziehen 
unsere Aufmerksamkeit durch die Neuheit einiger Attribute 
auf sich. Auf der rechten Seite befindet sich ein grosses 
Füllhorn mit Obst, aus dem an beiden Seiten noch Aepfel 
hinuntergefallen sind; das untere Ende desselben krümmt sich 
zierlich um eine grosse rechts gelegene Kugel. Der Mitte 
des Füllhornes entragt ein Gegenstand wie ein Pinienapfel 
oder ein Maiskolben. Die linke Seite ziert ein grosser 
Blätterzweig, aus dessen Mitte oben ein mit drei Stück Obst 
versehenes Füllhorn gerade hervorsteigt. Auf dem obersten 
Blätterzweige zur Linken sehen wir einen Vogel mit rück­
wärts gebogenem Kopfe , der unzweifelhaft einen Raben oder 
eine Krähe vorstellt. 

V e s u n i a h e n i s . Die ersten den Vesuniahenischen 
Müttern gewidmeten Steine wurden vor einigen Jahren zu 
Vetweiss bei Zülpich ausgegraben und von Freudenberg in 
diesen Jahrbb. H. XX. S. 81 besprochen. Der unsrige ist 
nunmehr der sechste dieses Namens. Herr Freudenberg ist 
geneigt, die Vesuniahenae auf den nahe bei Vetweiss gele­
genen Burgflecken Veitsheim zu beziehen, so wie er hinge­
gen nach Vetweiss selbst die matronae Vatviae verlegen 
möchte. So plausibel letzteres scheint, so kann ich doch 
dieser Ansicht aus dem einfachen Grunde nicht beistimmen, 
weil das „Vet" in Vetweiss neueren Ursprungs ist und das 
Dorf unter diesem Namen erst in Urkunden des 14. Jahrh. 
vorkommt. Vgl. Lacomblet III. 876. Die älteren Namen des 
Ortes sind Wisse (989) , Wissa (1075) , Wys (1300). Eher 
dürfte man das alte Vesun mit diesem Wys identifieiren und 
also letzteres als den Ort bezeichnen, der den Vesuniahenis 
den Namen gab. 

C a n d i d i u s . Es genügt zu bemerken, dass ein Can­
didus Calpurnianus bei Lehne I. 118, ein Candidius Martinus 
ebendaselbst II. 326 vorkommt. 

M a t e r n u s . Dass vorzugsweise auch Materner den 
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M a t r o n e n k u l t p f l e g t e n , d a r a u f h a t schon L e r s c h in d. J a h r b . 

H. IX. S . 1 4 5 a u f m e r k s a m g e m a c h t . Ich v e r w e i s e h ie r 

n u r auf die d e r n ä c h s t e n U m g e b u n g a n g e h ö r e n d e n S t e i n e aus 

R h e d e r , Bonn r) und W a c h e n d o r f 2 ) ; dor t weihe t ein M. Ulpius 

M a t e r n u s dem J u p p i t e r und gen ius loci einen A l t a r , h ie r 

o p f e r n ein Att ic ius M a t e r n u s und T i b . Claud ius M a t e r n u s den 

V a c c a l i n e h i s c h e n M ü t t e r n . 

M a t r o n i s . . . heneh i s Pub l ius P a c a t i n i u s Q ( u ) a r t u s 

l u b e n s mer i to , 

R o t h e r , s e h r w e i c h e r S a n d s t e i n , w i e e r südl ich von 

F l o i s d o r f und bei Co mm e i n v o r k o m m t . Die Höhe b e t r ä g t 3 2 " , 

die Bre i t e 1 6 " ; die Buchs t aben selbs t sind 2 ' / 2 " hoch. B i l d ­

w e r k ist a n demselben nicht v o r h a n d e n , n u r s ind die be iden 

Se i t en f l ächen mit einem k le inen L o r b e e r z w e i g g e z i e r t . D e r 

Ste in is t beim A u s g r a b e n in m e h r e r e S t ü c k e z e r b r o c h e n ; le i ­

d e r w a r d e r obe re T h e i l bei meine r A n w e s e n h e i t nich t m e h r 

a u f z u f i n d e n . 

. . . . h e n e h i s . W i e d e r N a m e d e r M a t r o n e n zu 

e r g ä n z e n s e i , muss v o r der Hand unen t sch ieden b l e i b e n , da 

in den b i she r b e k a n n t e n I n s c h r i f t e n ke ine ähn l i che E n d u n g 

v o r k o m m t , die z u i r g e n d e ine r w a h r s c h e i n l i c h e n S u p p l i r u n g 

b e r e c h t i g t e . Nach dem R ä u m e k ö n n e n höchs tens dre i Buch­

s t aben f eh l en . 

3 . 

( T R O N I S 

FE N E H I S 

P­i P A j C A f N V S 

Q A ; R T V S - i: M-

1 ) Vgl. Lersch , C.-M. II. 9 u. II. 80. 
2) Vgl. de Wal , de Moedergodinneu, Nro. 165. 



Matronensteine aus Zülpich und Floisdorf. 71 

Q a r t u s. Aulfallend ist die Auslassung des v nach q *). 
4. 

//////WMWM 
» R A N E H I S 
////f/w/Mmm? 
MIL. L ////// 
WMWB M. 

(Matronis) . . ranehis . , miles legionis . . . . merito. 
Grauer Sandstein aus der Umgegend von Berg, 18" 

hoch, 1 6 " brei t , 7 " dick. Die Inschrift ist durch die Ver­
witterung des Steines so unkenntlich geworden, dass ausser 
den angedeuteten Buchstaben nichts mit Bestimmtheit fest­
steht. Vielleicht dürfte in der zweiten Zeile Veteranehis 
55U ergänzen sein. 

5. 
M A T R O N I S 
tUm AMINEHIS 

mm SE WM 
VmmWMMM/ik M. 

Diese aus sehr weichem, gelbem Sandsteine bestehende 
Ära ist 2y 6 " hoch, 1' 6 " breit und 9 " dick. Der Beina­
men der Matronen ist nicht mehr mit Sicherheit zu bestimmen; 
wahrscheinlich treten jedoch ganz neue, bisher unbekannte 
Gottheiten zu Tage. 

Oberhalb der Inschrift befinden sieh in einer 12" hohen 
bogenförmigen Nische die bekannten Matronengestalten, 
sitzend und Fruchtkörbe auf ihrem Schoosse haltend. Leider 
wurde die linke Figur beim Herausnehmen des Steines be­
schädigt. Die beiden äusseren Matronen sind mit dem be­
kannten Kopfwulste versehen und halten mit beiden Händen 
den Fruchtkorb an ; die mittlere hingegen, in Vergleiche zu 

1) Z w e i Beispiele von q für qu finden sich bei Mommsen Inscr, 
conf. Helvet. lat, a. 9 und 354, 1. Anm. d. Red. 
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den andern auffallend jugendlich gebildet, erscheint entblöss­
ten Hauptes und ihr Haar fällt in reicher Lockenfülle über 
Brust und Schultern herab; dabei hält sie ihre rechte Hand 
auf der Brust und fasst bloss mit der linken den Frucht­
korb an. 

Das Verhältniss dieser mittleren Gottheit zu den bei­
den äusseren ist bis jetzt noch in ein räthselhaftes Dunkel 
gehüllt. Dass sie die Hauptperson ist und einen Vorzug vor 
den beiden andern geniesst, darauf weisen nicht nur der 
Ehrenplatz in der Mitte, sondern auch die Auszeichnung in 
der Kleidung selbst. Wenn wir aber die bis jetzt bekannten 
Bildwerke genau betrachten, so werden wir finden, dass sie 
durchgehends nicht allein etwas k l e i n e r erscheint, als die 
andern, sondern überhaupt viel j u g e n d l i c h e r , mehr 
m ä d c h e n h a f t gebildet ist. Auf diese beiden Umstände 
ist meines Erachtens bisher zu wenig Gewicht gelegt worden, 
und ich glaube nicht zu i r ren , wenn ich die Behauptung 
aufstelle, dass die mittlere Person überall als J u n g f r a u 
aufgefasst werden müsse. Im Gegensatze zu ihr erscheinen 
die beiden äusseren Figuren als wirkliche Mütter; den solennen 
Wulst halte ich für eine das Haupthaar bedeckende Kopf­
binde, und sehe darin ein charakteristisches Merkmal des 
mütterlichen Wesens, wogegen das entblösste Haupt und die 
reiche Lockenfülle der mittleren Gottheit gerade wieder den 
jungfräulichen Charakter bezeichnen sollen. ') 

1) Ohne hierbei an die Sitte der Hebräer zu erinnern, will ich nur 
eines alten Brauches erwähnen, der im Norden Deutschlands 
und namentlich in einem Theile des Münsterlandes *) bis auf 

*) Hierüber theilt uns Herr Prof. Simrock folgende Notiz mit: Es 
dürfte dies a l l g e m e i n e deutsche Sitte g e w e s e n sein : „wipl ichez 
gebende" wird dem „schape l a , dem Kranze der Jungfrauen, entge­
gengesetzt Tit. 10 ,80 , „des morgens si ir houbet bant" heisst es Parz, 
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D i e b e i d e n S e i t e n f l ä c h e n d e s S t e i n e s z i e r t e in F ü l l h o r n , 

d a s e ine in B l ä t t e r s c h m u c k e e n t w a c h s e n d e i n e n P i n i e n a p f e l , 

Obst u n d z w e i h e r u n t e r h ä n g e n d e A e h r e n t r ä g t . 

6. 
/ / / / £ TVMEHS 

//onrm SIMI 
L I S ­ S E C V N O V S 

L E L L A • L ­ M 

( M a t r o n i s ) T e x t u m e h i s T e r t i n i u s S i m i l i s S e c u n d u s 

L e l l a l u b e n s raerito. 

N o r d w e s t l i c h des D o r f e s F l o i s d o r f u n d n u r e i n i g e M i ­

n u t e n d a v o n e n t f e r n t w u r d e n auf d e r n a c h B e r g s t r e i c h e n ­

d e n H ö h e i m F r ü h l i n g e d i e s e s J a h r e s m e h r e r e G r ä b e r a u f ­

g e d e c k t , die a u s g r o s s e n S a n d s t e i n p l a t t e n z u s a m m e n g e s e t z t 

w a r e n . In e i n i g e n d e r s e l b e n f a n d e n s i c h a u s s e r R e s t e n v o n 

den heutigen Tag sich erhalten. Hier wird nemlich der Braut 
am Hochzeitsabende unter grossen Feierlichkeiten von den Frauen 
der Nachbarschaft „ d i e B i n d e a u f g e s e t z t " , und zugleich 
die Vorschrift ertheilt, nie mehr ohne dieselbe öffentlich zu er­
scheinen. Die Binde gilt also auch hier noch als Symbol der 
mütterlichen Würde. 

802 , 25 von Condwiramürsnach der Hochzeitnacht, u. von Isöt in Ul­
richs Tristan 1312: „ir houbet si vil schone bant durch den g e w o n ­
nenen site". Auch bei Walther v. d. V o g e l w . 106, 27 soll der briute 
(der Neuvermählten) gebunden werden und es fragt sich nur w e r 
dazu berechtigt sei. So fragt in dem Volksliede bei Simrock 
192 die Jungfrau den verschlafenen Jäger spöttisch, ob sie grün 
Kränzlein tragen dürfe? Er sagt z w a r , ne in , scl ineeweisses 
Häublein solle sie tragen w i e andere Jägersfrauen; aber sie 
antwortet: 

Jetzt lass ich mein Häärlein hangen, 
Dem Reuter , dem Jäger zu Schanden, 
Dass er die Zeit verschlief. 

Anni, d. Red* 
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Schwertern und Dolchen auch kleinere Urnen und Krüglein 
v o r , die aber meist von den Arbeitern, die Werthsachen in 
ihnen zu finden gehofft hatten, zerschlagen wurden. Eins 
dieser Gräber rührte von einer weiblichen Person her , wie 

die darin gefundenen Perlen aus Thon und ein silberner 

Halsschmuck deutlich bekunden. Letzterer wurde von den 
Arbeitern leider gleich in vier Theile gethei l t , und bestand, 

so viel ich erfahren konnte, aus mehreren silbernen Stäb­

chen, die mittels Augen mit einander verbunden waren. Ein 

paar von mir erworbene Stückchen, die ungefähr 2 " lang 
und 1 ' / / " dick s ind, bestätigen z w a r diese A n g a b e , jedoch 
konnte ich über die ursprüngliche Form des Schmuckes keine 

genaue Auskunft mehr erhalten. Die einzelnen Stäbchen 
sind so gebi ldet , dass von einem in der Mitte befindlichen 
rautenförmigen Knotenpunkte nach beiden Seiten hin z w e i 
Drähte auslaufen, von denen der eine um den andern ge­
dreht worden , und die sich an beiden Seiten zu einem Auge 
vereinigen. Die Perlen und Korallen aus Thon lagen in 
der Gegend der Handgelenke und deuten also auf einen 
Armschmuck hin. Auch fand sich in demselben Grabe noch 
ein Stückchen fein vergoldeten Bronzebleches , welches nebst 
den andern Gegenständen in meinen Besitz kam. Alle Grä­

ber lagen kaum l V 2 ' tief unter der Oberfläche in der Rich­
tung von Westen nach Osten, die Körper der Todten mit 

dem Gesichte gegen 0 . gerichtet. 
Die oben mitgetheilte Inschriftplatte fand sich an dem 

zuletzt aufgefundenen eilften Grabe v o r , und da dasselbe 
bei meiner Ankunft noch unzerstört w a r , so kann ich die 
Dimensionsverhältnisse genau mittheilen. Die Länge des 
Grabes betrug im Lichten 6 ' , die Höhe 1 8 " und die Breite 
am Fussende 2 0 " , am Kopfende aber 2 ' . Die Unterlage 
bildete eine einzige Quadersandsteinplatte; die Seiten und 
Decke waren aus j e zwei Stücken zusammengesetzt , Kopf­
und Fussende aber wiederum durch eine einzige Platte ge­
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schlössen. Die Fugen waren mit zähem Lehm so verkittet, 
dass weder Regen noch Erdreich in das Innere eindringen 
konnten. Die Inschrift fand sich an der linken Seitenwand, 
jedoch war der ganze Stein augenscheinlich in zwei Hälften 
gespalten, und der hintere Theil als Deckplatte benutzt 
worden. Auch hier hatte man, wie überall, die Inschrift 
nach innen gekehrt. 

Der Stein hat in seinem jetzigen Zustande eine Höhe 
von 32", eine Breite von 22" und eine Dicke von 4j / / y , Die 
Schrift ist ausser den angedeuteten Beschädigungen noch sehr 
gut erhalten. Eine bildliche Darstellung der Matronen scheint 
nicht vorhanden gewesen zu sein, jedoch sind die beiden 
Seitenflächen mit einem einfachen Lorbeerzweige geziert. 

T e x t u m e h i s . Das Wort Matronis scheint noch 
darüber gestanden zu haben, da der Stein gerade über die­
ser Zeile scharf abgehauen ist; dafür sprechen auch die 
Längenverhältnisse und die harmonische AbtheÜung. Es ist 
diese Inschrift jetzt die zweite bekannte dieses Namens; die 
erstere wurde vor einigen Jahren bei Soiler gefunden und 
von Freudenberg in den Jahrb. H. XX. S. 91 besprochen; 
dort erscheint die Form Text um eis, hier ist, wie gewöhnlich, 
ein h eingeschoben. 

T e r t i n i u s. Dieser Name kommt häufig auf Inschriften 
vor , namentlich im Zeitalter des Severus Alexander. Vgl. 
Lehne I, 90. II. 292. Lersch, C.­M. I, 41. II, 8 und Jahrb. H. 
XII. S. 48, wo ein Tertinius Firmanus den Veteranehischen 
Müttern opfert. 

L e l i a . Derselbe Namen kommt auch noch bei Lersch 
C. ­ M. I. 25 in einer den Matronis Vallanmehiabus gewid­
meten Inschrift vor. Doch hält ihn Lersch für einen Per­
sonalnamen , wie aus der Angabe C.­M. III. S. 121 erhellet; 
er bezeichnet aber hier offenbar den Geburtsort des Similis 
und dürfte deshalb auch dort so zu fassen sein. 
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E s scheint mir z w e c k m ä s s i g , hier noch zwei Punk te 
zu b e r ü h r e n , durch welche der Zülp i che r Fund vor andern 
bisher bekann ten sich auszeichnet . Dahin gehören erstlich 

die völ l ig neuen Attr ibute auf dem den Vesuniahenischen 

Müt te rn gewidmeten S t e i n e , die Kugel am Fusse desselben 
und die K r ä h e auf dem Z w e i g e der anderen Seite. W a s 
j enes Symbol betrifft , so sind r u n d e Kugeln von Sandstein als 

Beigaben in altdeutschen G r ä b e r n gerade nicht s e l t e n 1 ) ; 
doch weiss ich ih r Vorkommen auf Matronensteinen nicht 
zu deuten. 

W a s die K r ä h e auf dem Blä t t e rzwe ige a n g e h t , so 

dür f t e sich eher eine unmit te lbare Beziehung zu dem Wesen 

der Mütter ergeben. W i r kennen nemlich diesen Vogel als 
das Symbol ehel icher Ein t r ach t und T r e u e bei den Alten, 

(cf. Aelian de an im. III . 9 . ) , und wenn wir überhaup t unsere 
Gotthei ten immer mehr als Feld­ und Hausschirmende Wesen 

e r k a n n t e n , und sie in l e t z t e re r Beziehung den Penaten der 

R ö m e r vergle ichen d ü r f e n , so findet obiges Attr ibut auf Yo­

tivsteinen der Mütter seine volle Berecht igung . 
Der andere P u n k t , welcher den Zülpicher F u n d aus­

z e i c h n e t , betriff t die grosse Verschiedenhei t der Inschr i f ten 
selbst und die muthmassl iche , ursp rüng l i che Heimath dersel­
ben. W e n n w i r nemlich an den G r ä b e r n von Goedesheim 
(Embken ) nur Votivsteine der Veteranehischen Matronen, zu 
Vetweiss nur Al tä re der Vesuniahenischen Mütter fanden, so 
sind die neuen Ste ine aus Zülpich fast al le g a n z verschiedenen , 
offenbar nicht einmal einheimischen Müttern geweiht . 

1) Solche Kugeln fanden sich vor einigen Jahren in mehreren 
Gräbern auf dem Ginsterberge bei Commern, w o beim Kiesgra­
ben für die Zülpicher Strasse eine ausserordentliche Anzahl von 
Steinsärgen ausgehoben wurde. In einem Grabe fanden sich 
drei Stück dieser K u g e l n , w o v o n die grössfe einen Durchmesser 
von 6" hatte. Ueber diese bedeutende Gräberstätte und deren 
Inhalt werde ich ein andermal berichten. 
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Hier ist nun eine doppelte Erklärung zulässig. Ein­
mal neinlich ist es gedenkbar, dass die Steine, von welchen 
wir zwei als der unmittelbaren Nachbarschaft angehörig 
nachgewiesen haben, ursprünglich auch an diesen Punkten 
selbst sich vorfanden und von da nach Zülpich verfahren 
wurden, dessen nächste Umgebung überhaupt keine Bausteine 
liefert. Oder wir nehmen an, dass in Zülpich selbst oder 
dem gerade vor den Thoren der Stadt gelegenen Hofen ein 
bedeutendes Heiligthum der Mütter sich befand1) , wo zwar 
hauptsächlich den Schutzgottheiten des Ortes, jedoch nicht 
ausschliesslich, geopfert wurde. Denn da der Charakter der 
Matronen ein allgemeiner, sich überall gleichbleibender war, 
so konnten Fremde, die in dem alten Tolbiacum sich auf­
hielten , auch hier ihren heimathlichen Müttern Gelübdesteine 
errichten. Eben so wenig darf es uns andererseits befremden, 
wenn wir an weit entfernten Punkten von solchen, die sich 
als Soldaten eine Zeitlang hier aufgehalten , den schützen­
den Gottheiten des früheren Aufenthaltsortes in frommem 
Andenken Altäre geweiht finden. Es können somit jene zu 
den Gräbern benutzten Matronensteine sich alle in Zülpich 
oder dem nahen Hofen vorgefunden haben. 

Zum Schlüsse dieser Mittheilung möge es mir ver­
gönnt sein, meine in d. Jahrbb. H. XXII. S. 133 ausge­
sprochene Ansicht, dass die A u f a n i a e matronae gerade 
dem Orte Hofen zu vindiciren seien, näher zu begründen. 

Bei diesen Müttern hat gerade der Umstand, dass Vo­
tivsteine derselben an so ganz verschiedenen und weit ent­
legenen Orten aufgefunden wurden, der Ansicht Eingang ver­
schafft, dass nicht sowohl topische Gottheiten als vielmehr 
elementarische Gewalten damit gemeint seien. Die ver­

1) W o dieser den matribus gewidmete Tempel l a g , werde ich 
später in einem andern Aufsätze: „Zülpich als Römerstadt", 
wofür das Material bereits gesammelt , nachzuweisen versuchen. 
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schiedenen Deutungsversuche sind zuletzt von de Wal, Moe-
dergodinnen, p. LXXIV. zusammengestellt und besprochen 
worden. Zu denen, welche an der topischen Natur dieser 
Mütter festgehalten, gehören unter Andern Cuper (inscript. 
et marm. 268) , der sie auf das alte Ausava des Itinerars 
beziehen will, und Martin (Religion des Gaulois II. 165) , 
der dabei an Ofen, die alte Hauptstadt Ungarns denkt, ohne 
irgend etwas Anderes als den Namensklang für diese An­
sicht geltend machen zu können. Lersch, (Jahrb. d. V. II. 
131) will sie wegen der Zusammenstellung mit den raatribus 
Pannoniorum et Delmatarum auf dem bekannten Lyoner Steine 
(Orelli 2106) ebenfalls auf ein Volk in der Ferne beziehen, 
Frendenberg jedoch (Jahrb. d. V. XIX, 90) hält es für wahr­
scheinlich , dass sie für Schutzgottheiten der hiesigen Gegend 
zu erachten seien. 

Gehen wir auf die obgenannte Lyoner Inschrift zurück, 
die aus dem Zeitalter des Septimius Severus stammt, so 
besagt sie, dass ein T. Claudius Pompeianus, Tribun der 
ersten Minervischen Legion, den Aufanischen Matronen und 
den Müttern der Pannonier und Delmater, einen Altar weihet. 
Diese Verbindung deutet meines Erachtens genugsam darauf 
hin, dass auch die Aufaniae matronae eine topische Bezie­
hung haben, ohne jedoch ein Volk in der Ferne zu bezeichnen; 
sonst würde der Widmende die matronae nicht ausdrücklich 
von den matres gesondert haben *). 

1) Bei einer Vergleichung der bis jetzt bekannten Matronensteine 
habe ich gefunden, dass überall da, w o die Mütter von irgend 
einem Volksstamme ihren Namen tragen, oder w o sie mehr als 
allgemeine Schutzgottheifen aufgefasst w e r d e n , die Bezeichnung 
matres gebraucht w o r d e n , nie aber der Ausdruck matronae. 
So finden wir die matres Brittae, Fr i savae , Gallaicae, Treverae, 
w o doch ausdrücklich die Namen auf Volksstämme hinweisen, 
nie als matronae genannt; dagegen scheint der letztere Namen 
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Wenden wir nun die oben bei der Besprechung der 
Cuchinehae aufgestellten zwe i Hauptbedingungen, unter wel ­
chen wir überhaupt einen Matronenstein einem bestimmten 
Orte zusprechen können, auf den gegenwärt igen Fall an, 
so wird beiden Erfordernissen vollständig g e n ü g t , wenn wir 
H o f e n als den Punkt bezeichnen, der den Aufaniis den 
Namen gab. Von den bis jetzt aufgefundenen Steinen ge ­
hören nemlich drei (also ein Drittel) dieser an Ueberresten 
aus der Römerzeit so reichen Stelle an, und wurden sämmt­
lich in ganz geringer Entfernung von einander aufgefunden. 

Es sind die in diesen Jahrbb. III. 196, XIX. 89. und XXII. 133 
mitgetheilten Inschriften. Aber auch die meisten der noch 
übrigen sechs Steine stehen zu diesem Orte in einer nahen 
Beziehung. Wie wir nemlich schon oben bemerkten, war 
Bonn das Hauptstandquartier der ersten Mi nervischen Legion, 
von der Abtheilungen abwechselnd in Belg ica , Cöln und 
Zülpich sich befanden. Nach Belgica (Rheder) gehört der 
Stein Nro. III. in Overbeck's Kat. des Rh. M., nach Bonn die 
Ära bei Lersch C.­M. II. 31 (de Wal Nro. 128) , nach Cöln 
endlich die in diesen Jahrbb. H. V. VI. 3 1 8 mitgetheilte In­
schrift. In entferntere Gegenden, nach Lyon , Nymwegen 
und Bürgel am Rhein gehören die bei de Wal Nro. 127. 130 
und 199 angeführten Steine. — Ben Kölner Stein widmet 
ein Soldat , den Lyoner ein Tribun der ersten Minervischen 
Legion. Nun wissen wir aber , dass diese Legion von Do­
mitian in Untergermanien errichtet wurde und einige Jahre 
später unter Trajan in den Kriegen gegen die Dacier mit­
focht , woselbst sie der nachmalige Kaiser Hadrian befehligte. *) 
Die Feldzüge gegen dieses kriegerische Volk jenseits der 

durchweg bei den Ortsnamen in Gebrauch gewesen zu sein. — 
Auch die Aufaniae werden auf allen bis jetzt bekannten In­

schriften nur als matronae bezeichnet. 
1) Cf. Spart, vit. Hadr. c. 3. 
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Donau wurden von Unterpannonien, Delmatien und Obermö­
sien aus geleitet und dauerten im Ganzen fast volle sechs 
Jahre. So lange wenigstens wird auch unsere erste Legion 
in jenen Gegenden gestanden haben, und es ist nicht un­
wahrscheinlich, dass sie sowohl wahrend jener verheerenden 
Feldzüge als aueh später nach ihrer Zurückverlegung an 
den Unterrhein aus den dem Kriegsschauplatze benachbarten 
Provinzen Pannonien und Delmatien rekrutirt wurde. Diese 
Annahme, welcher nichts entgegensteht, bringt aber die 
matres Pannoniorum et Delmatarum und die Aufaniae ma­
tronae des Lyoner Steins in eine nicht zu verkennende Wech­
selbeziehung. Claudius Pompeianus opfert den Müttern seiner 
Heimath und den Matronen seines früheren Standquartieres 
Aufan, nachdem er zum Lohne für seine treuen Dienste von 
Septimius Severus mit einem Gute bei Lyon beschenkt wor­
den, wo er seine letzten Tage verlebte. Der Kölner Stein 
dürfte aber noch in die Regierungszeit des Trajan gehören, 
wenn wir den in jener Inschrift genannten Fluss Alutum 
als die Aluta in Dacien bezeichnen und annehmen, dass 
Mansuetus selbst in den Dacischen Kriegen mitfocht.}) 

Was endlich das zweite Erforderniss, die Ueberein­
stimmung der Namen, anbelangt, so entspricht das altger­
manische Aufan völlig dem jetzigen Namen Hofen, wenn wir 
nur ewägen, dass nach volkstümlicher Mundart sich Au in 
0 verwandelt hat2) und die Aspiration der bequemeren Aus­
sprache wegen später hinzugetreten ist. 

7. 
Den vorhin besprochenen Matronensteinen fügen wir 

das Bruchstück eines interessanten Meilenzeigers hinzu, der 
bei Anlage der neuen Kölner Strasse, ungefähr ll/2 Stunden 

1) Vgl. de Wal p. 147. 
3) Vgl. Jahrbb. d. V. II. 85, wo die Beispiele von Lersch zusam­

mengestellt sind. 
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von Zülpich entfernt, im sogenannten Marienholze neben 
der alten Römerstrasse aufgefunden wurde. Der Stein bildet 
eine runde Säule von 17 Zoll Durchmesser und besteht aus 
gelbem Sandstein. Er hat mehrfache Beschädigungen erlitten 
und trägt folgende noch lesbaren Züge: 

AVRELIO ­ AIW///MM 

PIO ­ AVG­ SEVERI • ABB 
FIL- i® MWI • cos ­ vwcmm 
/WM////M//////M////M 

WBffßmaB S E V E R I wsmiwm/ 
FIL • A • COLOI WA- /AGWU§M 

L E V G A E l l / 
die ich also ergänze: 
Imperatori Caesari Marco Aurelio Antonino Pio Au­

gusto Severi Augusti Pii filio Pontifici Maximo Consuli Pro­
consuli et Imperatori Caesari Publio Septimio Antonino Pio Au­
gusto, Severi Augusti Pii filio a Colonia Agrippinensium 
Leugae VIII. 

C o n s u l i . Das erste Consulat des Caracall fällt in 
das Jahr 202 u. Chr; das zweite bekleidete er zugleich mit 
seinem jungern Bruder Geta im Jahre 205. Da aber des 
Letztern Namen ohne jeglichen Titel in unserer Inschrift 
erscheint, so kann der Stein höchstens dem Jahre 204 an­
gehören. Nicht unwahrscheinlich ist es ausserdem, dass wir 
zu Anfange noch den Namen des Kaisers Septimius Severus 
nebst seinen Titeln zu ergänzen haben, indem der Meilen­
stein bei Lebzeiten desselben gesetzt worden war. ') 

1) Durch Vergleichung der zahlreichen Meilensteine aus der R e ­
gierungszeit des Kaisers Severus ergibt sich diese Ergänzung: 
IMP. CAES L­ SEPT­ SEVERO­ PIO­ PERT­ AVG­ ARAB­
ADIAB­ PARTH­ MAX­ P­ P­ COS­ als n o t w e n d i g Vgl . 
Mommsen Inscr. conf. Helv. N. 333, wornach in unserer Inschrift 
statt cImperatori Caesari P. Sept. Anton. P. Aug.3 zu setzen sein 
möchte: L• SEPT. GETAE­ CAES­ SEVERI etc. Aum. d. Red 

6 
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Der Name des Geta ist offenbar mit Absicht get i lg t ; 
diese Ausmerzung geschah wohl auf Befehl desCaracal l , der 
gleich nach dem Antritte der Regierung seinen Bruder und 
Mitregenten für einen Feind des Staates hatte erklären und 
umbringen lassen. 

L e u g a e VIII. — Nach dem Itinerarium Antonini betrug 
die Entfernung zwischen Cöln und Zülpich 16 römische 

Mei len 1 ) ; da nun der Fundort unseres Meilensteines unge­
fähr 4 römische Meilen von Zülpich entfernt is t , so bleiben 
noch 12 Meilen = 8 Leugen für die Strecke von da bis 
Cöln ü b r i g , und auffallend spricht auch die Lücke auf dem 
Steine dafür , dass hinter dem Worte Leugae die Zahl VIII 

gestanden habe. Ob aber auf diesem Punkte im Marienholze 
sich auch wirklich eine römische Niederlassung befunden habe, 
darüber kann in Ermangelung aller weiteren Data jetzt 

nicht entschieden werden. 
8. 

Zum Schlüsse erwähne ich noch eines andern, ebenfalls 
in Zülpich aufgefundenen Ste ines , der beim Baue einer neuen 
Scheune des Herrn Gumbert ans Licht gezogen wurde. Als 
die Fundamente zu diesem Gebäude gelegt wurden, stiess 
man ungefähr 4 Fuss unter der Oberfläche auf die alte Rö­
merstrasse , die also gemäss dieser Richtung in gerader Linie 

aus dem Dorfe Hofen kommend den sogenannten Mühlenberg 
durchschneidet, am Guinbertschen Wohnhause die jetz ige 
Cölnstrasse trifft, unter dieser bis zum Cölnthore fortgeht 
und von da ab schnurgerade nach Liblar weiter verläuft. 
Neben dieser Strasse fand sich der erwähnte Stein vor, der 

aber leider nur Bruchstück ist und auf einer l ' / 2 Zoll tief 
ausgehauenen, viereckigen Fläche folgende Buchstaben ze ig t : 

1} Ich fo lge hier riemlich der Ansicht Dünfzers (H. I. S. 120 d. Jahrb.), 

nach welcher au dieser Stelle durch die Schuld der Abschreiber 

die Zahlen der Leugae ausgefallen sind und nur die der M. P. 

sich erhalten haben. 
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deren Entzifferung ich jedoch nicht wage. Die Dimen­
sionsverhältnisse des Steines selbst wie auch ein mit dem 
Spitzmeissel hineingehauenes rundes Loch lassen darauf 
schliessen, dass er zu einem öffentlichen Gebäude verwendet 
worden. 

Co mm er n. 
A . E i c k . 


